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Neueste Nachrichten.
Hn der Zentralausschuhfitzung der Reichsbanl sprach Dr.

Schacht eingehend über die Lage der Reichs»
bank und die K reditsrage.

Auf den österreichischen Bundeskanzler Dr . Seipel
wurde ein Attentat verübt . Dr . Seipel wurde durch einen
Lungenschutz schwer verletzt. Der Täter ist verhaftet.

Poincars hat die Demission des Eesamtkabt-
netts  überreicht . Die Bewegung der Radikalen gegen
Millerand entwickelt sich in schärfster Form.

Ein russisch . chinesisches Abkomme«  wurde in
Peking unterzeichnet. Die Sowjetregierung hat die
iiuhere Mongolei  als einen integralen Teil
Chinas anerkannt.

Or. Schacht
über die Lage der Reichsbank.

(WTB .) Berlin » 31. Mai . In der heutigen Zen¬
tralausschutzsitzung der Reichsbank  machte
der Präsident des Reichsbankdirektoriums, Dr . Schacht,
folgende Ausführungen zur Kreditpolitik der Reichsbank:

Seit der letzten Zentralausschuhsitzung hat sich die Lage
der Reichsbank, von gelegentlichen Schwankungen abge¬
sehen, nicht wesentlich verändert . Durch die weitere Ein¬
ziehung von Notgeld und kleinen Eoldanleihestiicken ist der
gesamte Zahlungsmittelumlauf auf den Stand vom An¬
fang des Jahres zurückgegangen. Erfreulich ist, dah an
Notgeld  zurzeit nur noch etwa 175 Millionen im Um¬
lauf sind gegenüber einer Milliarde am Jahresende . Eine
Wirkung der zurückhaltenden Kreditpolitik der Reichsbank
auf die Devisenlage und auf den Kurs der Mark ist offen¬
sichtlich. Die Devisenzuteilung hat erhebliche Erhöhungen
erfahren können. Die Notierung der Mark im Ausland ist
in letzter Zeit dauernd günstig gewesen.

Die valutarische Situation der Reichsbank hat sich
erheblich gebessert.

Die Ausleihungen der Eolddiskontbank sind auf nahezu
5 Millionen Pfund Sterling gestiegen. Die Reichsbank ist
nach wie vor entschlossen, ihre Kreditpolitik von wäh-
rungspolitischen Gründen beherrschen zu lasten, da ein
anderes Mittel zur Aufrechterhaltung der Markstabilität
zurzeit nicht zur Verfügung steht.

Die Unelastizität der Rentenbank bringt es mit sich,
dah die Reichsbank gegenüber ihren Nentenmarkverpflich-
tungen sich eine Reserve an Rentenmark halten muh. Von
den ihr zur Verfügung stehenden rund 1100 Millionen
Rentenmark hat die Reichsbank 300 Millionen noch nicht
abgerufen . Diese 300 Millionen müssen dienen:

1. zur Deckung gegenüber den zurzeit 540 Millionen
täglich fälligen Rentenmarkverpflichtungen,

2. zur evtl. Auffüllung der Kastenbestände an Nen-
tenmarkscheinen, die in über 400 Reichsbankanstalten

. täglich gehalten werden müssen. >
' 3. für die Krisenreserve.

Eine Erhöhung der Papiermarkausgabe seitens der
Reichsbank ist ebensowenig möglich wie die Inangriff¬
nahme dieser 300 Millionen Rentenmarkreserve, da die
Höhe des als Papiermarkdeckung dienenden freien Gold¬
bestands eine Papiermarkausgabe nicht zuläht.

Es bleibt gar nichts anderes übrig , als dah die Wirt,
schüft sich nach der Decke streckt.

Gegenüber diesen klaren Tatsachen ist das Drängen nach
Hergabe weiterer Kredite lediglich aus der Notenpreste völ¬
lig unverständlich. Solche Kredite könnten nur eine neue
Inflation herauffllhren und sind damit in sich selbst zur
Wirkungslosigkeit verurteilt. Die Reichsbank ist sich der
Kreditnot, in der sich die Wirtschaft leider befindet, nur zu
sehr bewuht, da gerade bei ihr die Kreditwünsche zusam¬
menlaufen. Aber die Wirtschaft muh verstehen, dah die zen¬
trale Notenbank nicht mehr Helsen kann, als es bi» jetzt
geschehen ist.

Eine neue Inflation wäre nur eine Scheinhilfe und
wird einhellig und entschieden von der Ncichsbank-

- lettung abgelehnt.
Die Politik de Reichsbanl wurde in den letzten Wochen

durch eine völlig mißbräuchlicheAnwendung der sogenann¬
ten Eeschäftsaufsicht  durchkreuzt. Die Wechsclschuld-
ner der Reichsbank benutzten die Möglichkeit der oft in
kritikloser und unwirtschaftlicher Weise zugebilligten Ge¬
schäftsaussicht dazu, um der Reichsbank Zugeständnisse bei
der Zurückzahlung von Wechselschulden abzupresten. Alle
Bemühungen , die Kredite zu liquidieren und die Waren¬
bestände abzubauen werden durch die Einführung der Ge¬
schäftsaufsicht als eine Mastenerscheinung sabotiert um den
Schuldnern zum Schaden ihrer Gläubiger und der Allge-
mienheit das Durchhalten von Waren - und Devisenbestän¬
den. zu ermöglichen. Das Reichsbankdirektorium wandte
sich deshalb an die zuständigen Regierungsstellen mit dem
dringenden Ersuchen, die Geschäftsaufsicht zu beseitigen
oder zum mindesten ihre Auswüchse unmöglich zu machen,
eine Forderung , der auch im Interests der Aufrechterhal¬
tung des Vertrauens der in- und ausländischen Kredit¬
geber hoffentlich mit der nötigen Beschleunigung Rechnung
getragen wird.

Innerhalb der zurzeit gegebenen Grenzen hat die
Reichsbank durch Ausgleichung und anderweitige Vertei¬
lung der Kredite nach Möglichkeit geholfen. Insbesondere
ist der Landwirtschaft  über den bereits gewährten
Kredit von 800 Millionen hinaus noch ein ansehnlicher
Betrag für die Auswinterungsschäden zugewendet worden.

seitens landwirtschaftlicher Kreise ist um so unverständ¬
licher, als eine der größten landwirtschaftlichen Organisa¬
tionen durch ihren Vorsitzenden schon jetzt um Prolongation
der zur Erntezeit fälligen landwirtschaftlichen Wechsel er¬
suchte. Die Reichsbank ist deshalb an die zuständigen Re¬
gierungsstellen herangetreten mit Vorschlägen über eine
anderweitige Beschaffung langfristiger Kredite . Es han¬
delt sich dabei um die Nutzbarmachung von Beträgen , die
früher auf Grund gesetzlicher Vorschriften in den Jmmo-
bilienkredit hineinflosten, aber durch die Notverordnungen
der Inflationszeit in andere Richtungen gelenkt wurden.
Beträge , die heute zum großen Teil in irregulärer Weise
den mobilen Geldmarkt aufsuchen' und vielfach Veranlas¬
sung zum Kettenhandel geben.

Die dahin zielenden Maßnahmen werden allerdings
außerordentlich erschwert, wenn immer wieder Beträge
flüssig gemacht werden müssen zur Finanzierung von
Streikausfällen oder von Sachleistungen an die Entente¬
mächte.

In ihrem derzeitigen Zustand kann sich die deutsche
Volkswirtschaft weder Streiks noch Gratislteferun-

gen an das Ausland leisten.
Alle Bemühungen um die Behebung de» Kreditnot werden
fehlschlagen, wenn nicht schleunigst Arbeitssriede  im
Innern und Regelung unserer Verpflichtungen an das
Ausland eintritt.

Der Zentralausschuh erteilte den vorstehenden Erklä¬
rungen einstimmig seine Zustimmung und unterstrich ins¬
besondere die Ausführungen über die Eeschäftsaufsicht,

Das fortwährende Drängen auf weitere Reichsbankkredite I deren restlose Beseitigung er erwartet.

Die Regierungskrise 1« Frankreich.
Das gesamte Ministerium PoincarL

zurückgetreten.
Paris , 1. Juni . (3ÜTB.) Um 10.30 Uhr vormittags über¬

mittelte Poincare  dem Präsidenten der Republik die De¬
mission seines Ministeriums. Der Demissionsbrief, der von
allen Ministern unterzeichnet ist, hat folgenden Wortlaut: Nach
der Entscheidung, die die Regierung am Tage nach den Kam¬
merwahlen getroffen hat, haben wir Ihnen die Kollektiv¬
demission  zu überreichen.

> rr.!
Herriots Brief an die Sozialisten . i

Paris , 2. Juni . (WTB .) Der Abgeordnete Herriot
hat in seiner Eigenschaft als Führer der Radikalen Partei
heute abend an den Führer der Sozialisten , den Abgeord¬
neten LLon Blum  folgenden Brief gerichtet:

„Die Abstimmung vom 11. Mai hat in der klarsten
Weise den Willen des Landes kundgegeben, im Innern
wie nach außen eine neue auf den Grundsätzen und den
Methoden der Demokratie aufgebaute Politik betrieben zu
sehen. Jnnerpolitisch muh ein ernster republikanischer
Wiederaufbau durchgeführt und sozialistische Reformen in
einem Gefühl weitgehendsten Vertrauens zu den Arbeitern
eingeleitet werden ; auf dem Gebiete der äußeren Politik
beherrscht eine Pflicht alle anderen , nämlich de« Frieden
durchzuführen. Um den Wahlsieg zu erlangen , der nun¬
mehr dieses Werk möglich macht, haben sich Sozialisten
und Radikale vereint . Gemeinsam haben sie die Koali¬
tion des Geldes und der Lüge bekämpft, gemeinsam haben
sie triumphiert . Es ist der klare Wille des Landes , dah
diese Zusammenarbeit auch in den Räten der Regierung
fortgesetzt wird , damit sich die Entscheidung des Volkes in
Taten auswirken kann. Das Volk hat seine Pflichten getan,
nunmehr müssen wir die unsrigen erfüllen . Im Namen
meiner Partei fordere ich deshalb von der Soizalistischen
Partei ihren vollkommenen Beistand. Wir sind bereit , mit
ihr die Bedingungen und Mittel zur Durchführung in
einem loyalen, brüderlichen und, ich muh hinzufügen, voll¬
kommen derinteresstcrten Geiste zu diskutieren.

Der Kampf der Radikalen wider Millerand.
Paris , i . Juni . Der sozialistische Kongreß,  der

heute vormittag zusanrmenirat, nahm vor Eintritt in die eigent¬
liche Tagesordnung einstimnrig eine Resolution  an , die von
der Renaudelpartei die

Bekämpfung jeder von Millcrand eingesetzten Regierung
«nd die Bekämpfung jeder Regierung verlangt, die nicht au»
der neuen parlamentarischen Mehrheit hervorgegangenist. Die

Resolution stellt fest, daß der Präfüxnt mehrmals gegen die
durch seine Stellung gebotene Unparteilichkeit  verstieß.
Im Verlaufe der Debatte forderte Reutet,  daß man erst die
Frage Millerand erörtere, nachdem di« neue Regierung gebil¬
det fei. Er erklärte unter anderem, man müsse vorsichtig Vor¬
gehen, damit der Partei nicht vorgeworfen werden könne, ihr
Beschluß wirke auf den Stand des französischen Fran¬
ken  ein . Blum  widersprach und forderte Abstimmung, damit
kein Zweifel über den Standpunkt des Parteitages in dieser
wichtigen Frage aufkomme. Schließlich ließ Reutet  seine Ein¬
wendungen fallen und stimmte mit den übrigen Delegierten für
die Annahme der Resolution Renaudel.  Hierauf trat der
Kongreß in die Beratung der Tagesordnung ein, an deren er-
ster Stelle di« Erörterung, der durch die Neuwahlen geschaffenen
Lag« steht.

Paris , 1. Juni . Der Sozialist Renaudel  erklärte gestern
einem Havasvertreter über die Lage, wie man sie heute am
Tage des Zufammtritts der Kammer auffasten müsse, folgen-
des: Man stellt die Frage schlecht, wenn man erklärt, der So¬
zialistische Parteitag müsse sich einfach für oder gegen di« Be¬
teiligung der Partei an der Regierung aussprechen. Keine ein¬
zige Partei nahm einen solchen kategorischen Standpunkt ein.
All« Resolutionen bezüglich der Beteiligung an der Regierung
machten diese von gewissen Bedingungen abhängig und er¬
klärten, warum es angebracht sei, eine radikal« und sozialistische
Regierung zu unterstützen. Für di« Unterstützung sei man ein¬
getreten, weil diefe einen beträchtlichen Fortschritt
bedeute und der Kongreß der Partei erstmalig das Mandat
gebe, ein Kabinett zu bilden. Er hoffe, daß der Kongreß klug
genug sein weide, von Herriot,  wenn dieser das Kabinett
bilde, nichts Unmögliches zu fordern. Man könne von ihm nur
in einer Zeitspanne von 6 Monaten bis zu 2 Jahren eine
Realisierung der wichtigsten Programmpunkt« verlangen, für
deren Durchführung die radikale und sozialistische Partei sich
ausgesprochen habe. Van außen könne die sozialistische Partei
di« Regierung besser unterstützen, als wenn dem Kabinett so¬
zialistische Minister angehörten, die eher als andere Angriffen
ihrer Genossen ausgesetzt sein. Eine grundlegende Bedingung
aber, die die sozialistische Partei stellen werde, sei der Rück¬
tritt Millerands.  Und wenn dieser, wie der Matin pn-
kündige, den Kampf wolle, werde er ihn haben. Er selbst,
Renaudel,  werde vor dem Kongreß den Antrag stellen, den
Fall Millerand vor das Land zu bringen. Er, Neimude!, Vor¬
aussage für diesen Fall eine derartige Erregung im Lan¬
de, -aß ein erstklassiger Politiker, der von Millerand die
Uebernahme der Regierung annehme, eine Aufgabe übernehme.

Paris , i . Juni . Di« Fraktion der radikal«, Partet hielt



heut« vormittag ein« Sitzung ab, worin Accrmbray ^ folgende
Tagesordnung vorschlng: 1. Der Präfident der Republik trat
aus seiner von der Verfassung vorgeschriebenen Rolle heraus.
2. Die aus den Wahlen vom 11. Mat hervovgogangene parla*
mentarische Mehrheit kann ihm also Vertrauen nicht schenken.
3. Infolgedessen kann keiner der Gewählten der Linke« . das
Mandat zur Bildung der Regierung von dem jetzigen Staatschef
in Empfang nehmen. Nach einem Meinungsaustausch , woran
sich auch Herriot  beteiligte , wurde mit allen gegen 6 Stim¬
men eine Tagesordnung angenommen, die den dritten Punkt
beseitigt, aber erklärt : Das fernere Verbleiben des Bürgers
Mille rand  im Elysöe würde die republikanische
öffentlicheMeinungverletzen  und würde eine Quelle
fortgesetzten Konflikts zwischen der Regierung und dem Staats¬
chef und somit eine ständige Gefahr für das Regime selbst sein.

Dr . Seipel schwer verletzt.
Wien,  1 . Juni . (WTB .) Aus den Bundeskanzler

D r. Seipel  wurde heute Abend auf dem Wiener Süd¬
bahnhof von einem Passagier desselben Zuges , in dem der
Bundeskanzler gereist war , ein Attentat verübt . Dr.
Seipel  wurde durch einen Lnngeuschub schwer verletzt.
Der Täter verletzte sich bei seiner Verhaftung selbst durch
einen Schutz schwer. Er ist noch nicht vernehmungsfähig.

Zu dem Attentat auf den Bundeskanzler Dr . Seipel
wird noch gemeldet : Von den zwei Schüssen, die auf den
Bundeskanzler abgegeben wurden , ist der eine ein Streif¬
schuß. der andere ein Lungenschutz. Bei letzterem ist das
Eeschotz im Körper stecken geblieben . Die Verwundung ist
sehr schwer, wenn auch nicht tödlich.

Wien , 2. Juni . (WTB .) Der Verüber des Anschlages'
auf den Bundeskanzler Dr . Seipel heitzt Jaworek,
ist von Beruf Spinner und stammt aus Pottendors . Der
Bundeskanzler , der in schwerverletztem Zustand in das
Wiener Krankenhaus gebracht wurde , wurde sofort ope¬
riert . Ueber di« Motive des Täters ist noch nichts bekannt.
— Der deutsche Gesandte begab sich sobald er von dem
Attentat erfahren hatte , nach dem Spital , um sich nach dem
Befinden des Bundeskanzlers zu erkundigen.

Ein russisch-chinesisches Abkommen.
London , 31. Mar . (WTB .) Reuter meldet aus Pe¬

king  ergänzend zu der Anerkennung Sowjetrutzlands
durch China , daß folgende Abmachungen zwischen den chi¬
nesischen und russischen Delegierten Wellington Koo
und Karachan  unterzeichnet wurden : 1. Ein grund¬
sätzliches Uebereinkommen , 2 ein Uebereinkommen betref¬
fend die vorläufige Leitung der chinesische« Ostbahn in der,
wie verlautet , die Sowjetregierung die von der Russo-
Asiatischen Bank im Abkommen vom Jahre 1920 einge¬
nommene Stellung und zugleich die Verantwortlichkeit für
die Schulden der Eisenbahnen übernimmt . Die Delegier¬
ten Unterzeichneten auch die folgenden Erklärungen bezüg¬
lich 1. der Anstellung von Russen bei dev chinesischen Ost¬
bahn , 2. der Aufhebung des Eigentums der russischen Re-
gierung und der Aushebung der russischen Exterritoria¬
lität , 3. und 1. der Wiederherstellung des Eigentums der
russischen Regierung und der orthodoxen Kirche , 5. der Er¬
nennung einer Kommission zur Verwaltung und Zuteilung
der russischen Boxerentschädigung , die vollkommen verwandt
wird , um einen Fond für die Erziehung von Chinesen zu
gründen . 6. Eine gemeinsame Erklärung , daß Ehina nicht
die Gültigkeit irgend eines von Rußland unter dem zari¬
stischen System mit einer dritten Partei abgeschlossenen,
die souveränen Rechte und Interessen Chinas berührenden
Vertrages anerkennt , 7. Ruhland verzichtet auf Konzes¬
sionen in China und verpflichtet sich, solche Konzessionen
insgesamt oder teilweise aus ein « dritte Macht zu über¬
tragen.

Eine weitere Neutermeldung besagt , die Sowjetregie-
rung erkennt die äußere Mongolei als eine « integrale«
Teil Chinas und dessen Souveränität darüber an . Die
Sowjettruppen werden aus der Mongolei zurückgezogen,
sobald die Maßnahmen zur Sicherheit der Grenzen geregelt
sind. Beide Regierungen schließen keine Verträge oder Ab¬
machungen ab , die die gegenseitigen Rechte oder Interessen
beeinträchtigen . - :

Aus Stadt und Land. ^
<al » , den 2. Juni 1924.

Vom Rathaus.
In der unter dem Vorsitz von Stadtschultheitz Eöhner am

Mittwoch stattgefundenen Gemeinderatssitzung wurden die Ar¬
beiten zum Oelschuppen  am städtischen Elektrizitäts¬
werk vergeben. Es waren 3 Offerte eingelaufen , eines von Ge¬
brüder Pfeiffer mit 1700 Mk., eines von Bauwerkmeister Alber
mit 1113 Mk. und eines von Maurermeister Walz mit 1832 Mk.
Die Ausführung der Arbeit erhält Alber . Wegen der Beton¬
decke ist eine Antwort des Ministeriums eingelaufen . Es wird
darin empfohlen, eine leichtere Decke zu nehmen, um eine et¬
waige Explosion abzuschwächen. — Ueber die Wiederein¬
führung von Berbrauchsrabatt  für bezogenen Strom
führt der Vorsitzende aus : Bis 1. Dezember 1920 sei Rabatt
gewährt worden und zwar ein Betriebsstundenrabatt für Mo¬
tors und ein Verbrauchsrabatt für Kraft und Licht nach dem
Jahresbetrag von Stromgelder . Diese Rabattsätze seien auf¬
gehoben worden, sollen jetzt aber wieder eingeführt werden,
d. h. nur der Berbrauchsrabatt . Es solle hiebei nicht mehr
der Jahresertrag , sondern der monatliche in Betracht gezogen
werden und zwar soll ein Rabatt gewährt werden : bet minde¬
stens 25 Mk. Stromkosten 5 Proz ., bei 50 Mk. 10 Proz , bei 75
Mk. 15 Proz . und bei 100 Mk. und mehr 20 Proz . Diese Sätze
feien berechtigt, um den Abnehmern entgegen M kommen, falsch

seî die^ ehauptung , datz di« Erzeugung des Skroms durch eige¬
nen Dieselmotor von Handwerker billiger komme. Der Ausfall
für das Werk betrage 1—2iausend Mark . In der Debatte wird
weniger gegen die Gewährung der Rabatte selbst gesprochen, son¬
dern nur die Staffelung bemängelt . Schließlich werden aber
die Anträge des Vorsitzenden angenommen. — Die Bewoh¬
ner der Kapellenbergstraße  haben um Abgabe
von Hochdruckwasser  nachgesucht. Der Vorsitzende bemerkt
hiezu, daß die Einleitung des Hochdrucks veranlaßt worden sei,
die Folge davon sei ein Rohrbruch gewesen. Es frage sich nun.
soll man den Zustand so belassen oder die Zuleitung des Hoch¬
drucks nochmals probieren . Die Bewohner des Kapellenbergs
seien seinerzeit auf den Wassermangel aufmerksam gemacht wor¬
den. ein Vorwurf treffe die Stadt also nicht. Selbstverständlich
könne man den jetzigen Zustand auf die Dauer nicht belassen,
Abhilfe werde nur eintreten , wenn ein« Wasserleitung über den
hohen Felsen geführt werde. Die Kosten selbst werden nicht zu
hoch kommen, da die Röhren schon vorhanden seien. Es handle
sich in der Hauptsache um Grabarbeiten ,die aber sehr schwierig
werden können. Es wurde beschlossen, bei heißer Witterung
den Hochdruck zuzulasscn, aber in sehr vorsichtiger Weise. Der
Nachteil sei damit verbunden, daß auch der ganze Bischofs mit
dem Schlachthaus dann in der Hochdruckzone liege, während
dieses Gebiet am leichtesten durch den Elbenbrunnen versorgt
werden könne. Für das Steckenäckerle komme später der Elben-
Lrunnen und für den Kapellenberg der Hochdruck in Betracht . —
Künstlerisch und geschichtlichwertvolle Bauten sollen in das
Landesverzeichnis der Baudenkmale  ausgenom¬
men werden. Für solche Gebäude ist dann die Bestimmung ge¬
troffen, daß bei einer etwaigen Bauveränderung das Gutachten
des Landessachverständigen eingeholt werden muß. In Be¬
tracht kommen hier die Brllckenkapelle, das Rathaus , die Stadt¬
kirche, die Marktbrunnen , die Stadtbefestigung , der „Lange"
und noch verschiedene Privathäuser . Der Eemeinderat hat ge¬
gen die Ausnahme dieser Gebäude und Denkmäler in das Lan¬
desverzeichnis nichts einzuwenden. Zur Sprache kommt hiebei
die Wiederherstellung der Nikolauskapelle.  Prof . Brühl¬
mann hat einen neuen Entwurf ausgearbeitet ; er hat eine Fi¬
gur , den heiligen Nikolaus , als Abschluß des Daches gewählt
und ein Modell hiezu angefertigt . Die Frage wird auf später
zurückgestellt. — Bei der Abgabe von Platten  zu Eeh-
wegausbesserungen sollen feststehende Grundsätze aufgestellt wer¬
den. Früher seien Gehwege von Hausbesitzern mit Beiträgen
der Stadt angelegt worden . Grundsätzlichsei die Ausbesserung
Sache der Hausbesitzer; gegenwärtig lasse sich aber diese For¬
derung bei der mißlichen Lage der Hausbesitzer nicht durch¬
führen . Der Vorsitzende macht den Vorschlag, die Platten an
solche Hauseigentümer unentgeltlich abzugoben, die die Arbeiten
auf das Notwendigste beschränken. Die Kosten der Verlegung
seien vom Hausbesitzer zu tragen . Gehwege seien öffentliche
Wege. Der Eemeinderat beschließt demgemäß. — Verschiedene
Gesuche um Baudarlehen  werden genehmigt. — Für
Freimachung von Wohnungen  werden Prämien ge¬
währt und zwar für 1 Zimmer mit Küche 10 Mk., für 2 Zim¬
mer 80 Mk., für 3 Zimmer 120 Mk., für 4 Zimmer 180 Mk. und
für 5 Zimmer 210 Mk. — Der Vorsitzende bringt dann noch die
Anregung im Ealwer Tagblatt betreffs von Theaterauf¬
führungen durch die Volksbühne  zur Sprache. Der
Gemeinderat verhält sich nicht ablehnend und es soll die Sach«
nun weiter verfolgt werden. Mit der Beratung von Baugesu-
'chen und anderen Gegenständen schloß die Sitzung.

Aus der ev. Kirchengemeinde.
Uns wird geschrieben: Zurzeit wird die Kirchensteuer der

evcmg. Kirchengemeinde eingezogen. Zum erstenmal erscheint
dabei die in Baden schon länger bestehende Landeskirchen-
steuer  für di« Bedürfnisse der Landeskirche, die notwendige
Folge der Trennung von Kirche und Staat . In Ermanglung
jedes andren Maßstabs mutzte dabei die Reichseinkommensteuer
1922 zu Grunde gelegt werden und zwar 15 Goldpfennige auf
je 1000 Papiermark . Beträge bis zu 4000 Mark sind steuerfrei,
von Beträgen von 1000—7000 Mark wird 1 Eoldmark erhoben.

Bei dem Ansatz der Ortskirchensteuer  für Calw muß
in Betracht gezogen werden, daß alles Betriebskapital und unsre
Stiftungen durch die Inflation vernichtet wurden und daß durch
die Inanspruchnahme des Vereinshauses für gottesdienstliche
Zweck« auch für dieses bedeutender Aufwand entsteht. Es wird
darum nicht Wunder nehmen, daß der Voranschlag ein Abmangel
von 8000 Eoldmark aufweist. Es hat sich nicht als tunlich erwie¬
sen, für die Ortskirchensteuer einen andren Maßstab zu Grunde
zu legen als für die Landeskirchensteuer, und so werden nach
Beschluß des Kirchengemeinderats auf je 1000 Papiermark Ein¬
kommensteuer von 1922 weitere 15 Eoldpfennige Ortskirchen¬
steuer erhoben. Eine kleine Kommission hat die Steuerliste
durchgesehen, um Härten soweit möglich zu vermeiden. Bei
großen Beträgen kann die Kirchensteuer in 4 Raten beglichen
werden (auf 15. Mai , 15. August. 15. November. 15. Februar ) ;
bei kleineren wird der Vereinfachung wegen um sofortige Be¬
zahlung gebeten. — Der Vergleich mit der katholichen Kirche
zeigt, daß dort wesentlich höhere Beträge erhoben werden, näm¬
lich Landeskirchensteuer 30 Pfennig . Ortskirchensteuer 20 Pfg.
pro 1000 Mark Einkommensteuer 1922!

Möge die Opferwilligkeit der Eemeindeglieder , die in dem
schweren Jahr 1923 sich so schön zeigte, auch bei der Kirchensteuer
sich bewähren!

Misfionsfest am Himmelfahrtstage.
Ä ' Die Basler Mission rief ihre Freunde auch in diesem Jahr
am Nachmittag des Himmelfahrtsfestes in di« Ealwer Kirche.
Von allen Seiten her, vom Wald und vom Gäu , kamen die
Besucher und füllten den großen Raum . Das Fest trug in dop¬
pelter Weise ein persönliches Gepräge : Missionar Schaibl «, der
lange Jahre hindurch dis Ealwer MMonsfeste vorbereitet
hatte , Peilt seit kurzem nicht mehr «Mer deg Scheichen. Seiner

Arbeit wurde in ehrenden Worten gedacht. Missionar Sengle . -
seit einigen Jahren Pfarrer in Monakam. wurde wieder nach '
Indien berufen und steht vor seiner Ausreise. Für ihn war i
das Fest eine Abschiedsfeier. In seinen persönlichen Erlebnissen'
spiegelt sich ein interessantes Stück Missionsgeschicht«. Indien,
das alte Arbeitsfeld von Missionar Sengle , war seit dem Krieg
für deutsche Missionare aus bekannten Gründen verschlossen.
Nun aber wandten sich indische Gemeinden, durch führende eng.
lische Christen unterstützt, an die englische Regierung und baten,
daß einige ihrer alten Missionare ihnen wieder geschickt werden.
Die Regierung in London hat nachgegeben. Die ersten deutschen
Missionare kehren nach Indien zurück. Es ist verständlich, daß
das Misstonsfest unter dem Eindruck dieser Ereignisse hoff-
nungsfreudig gestimmt war . Große Aufgaben stehen vor der
Basler Mission vor allem in China und in Borneo. Aus China
waren die Missionare trotz großer Bemühungen unserer Feinde
überhaupt nie vertrieben worden. Dafür sind di« Missionsbriefe
von Herzen dankbar, denn die innere Lage der christl. Kirchen
in China erforderte , daß alle Kräfte auf ihrem Posten standen.
Eine große antichristliche Bewegung durchzog das chinesische
Volk und entfesselte einen gewaltigen Kampf. Innerhalb der
überhaupt nie vertrieben worden. Dafür sind die Missioskreise
ernste Probleme . Die Missionare in China sind heute teilweise
nicht mehr die für alles verantwortlichen und alles tragenden
Kräfte , sondern Mitarbeiter im Rahmen selbständiger Kirchen¬
körper. Zunächst hat sich gezeigt, daß dadurch viel äußere Ar¬
beit von den Schultern der Europäer abgenommen wurde und
diese für den Kern ihres Berufs , Seelsorge, Predigt , Evan¬
gelisation freier geworden sind. In anderer Form ist dasselbe
Problem den Kirchen der Heimat gestellt. Die Arbeit in Bor¬
neo wurde von Basel neu übernommen . Viel« zaghaste Stim¬
men äußerten sich dagegen, aber das Werk wurde in Gottes
Namen gewagt. Man war sich klar darüber , daß das Erlah¬
men der Missionsarbeit rückwirkend das Leben der heimischen
Kirche bedrohen würde. Ein Erlebnis von Sundar SinO wurde
als Gleichnis für diese Tatsache verwendet . Sundar Singh
wurde einst dadurch vom Tode des Erfrierens gerettet , daß er
mit letzter Kraft einen am Wege liegenden Erfrierenden auf
seine Schultern nahm und vorwärts schleppte. So wurden seine
steifen Glieder wieder erwäumt . Die heimisch« Kirche bleibt nur
dann lebendig, wenn sie die fremden Völker mit ihrer Liebe
umfaßt . Die Hemmungen der Misstonsarbeit durch den Krieg
wurden als Gericht Gottes verstanden, aber nicht in dem Sinne,
als ob die Arbeit aufhören soll, sondern als Läuterung und Ver¬
tiefung . — Diese Gedanken klangen bei dem Fest an . Es spra¬
chen Missionar Widmaier von Korntal und Stadtpfarrer Mül¬
ler von Winnenden , auch ein ehemaliger Missionar. Stadt¬
pfarrer Lang brachte die Grüße der Ealwer Kirchengemeinde.
Bei einer Nachfeier im Wald erzählten Missionar Pfarr . Sengle
und Pfarrer Kiefer. Der Posaunenchor von Deckenpfronn wirkte
mit seinen Instrumenten mit . G.

Berichtigung.
In dem Bericht über die Kriegerdenkmalseinweihung

in Neubulach  hat sich in dem Gedicht von Frau Mariä
Stahl ein Druckfehler  eingeschlichen . Es mutz darin
heißen : „Das Erz und Stein und Marmel  übertrifft " ,
nicht Merkmal.

Wetter für Dienstag und Mittwoch.
Im Westen auftretende Störungen werden voraussicht¬

lich keinen größeren Einfluß auf die Wetterlage in Süd¬
deutschland ausüben , doch ist mit zunehmender Gewitter¬
neigung , im übrigen aber mit vielfach heiterem und trocke»
nein Wetter zu rechnen.

Die Akazie als Honigspenderin.
* Nach dem Verblühen der Obstbaume und der Wiesenblumen

erscheint die Akazie im schönsten weißen Blütenschmuck. Die
Pflanze tritt als Gesträuch oder auch als Baum auf . AnStraßen-
und Bahnböschungen wird sie überall als Gesträuch angepflanzt.
Sie hat ein sehr schnelles Wachstum und wird daher von Zeit
zu Zeit abgeholzt. Im nächsten Jahr zeigen sich wieder neue
Schößlinge. Es ist imn geboten, das Gesträuch nicht vor der Blüte
abzuholzen, damit die Bienen diese ausgezeichnete Bienenweide
noch ausnützen können. Nach dem Verblühen ist es ja noch Zeit
genug, mit dem Abholzen der Böschungen zu beginnen . Im In¬
teresse der Bienenzucht sollte die Schonung der Akazienbestände
angeordnet werden. Wir richten deshalb an die Bahn - und
Strahenbauverwaltungen das freundliche Ersuchen, das Abholzen
der Akazien bis nach der Blütezeit hinauszuschieben. Der Lan¬
desbienenzuchtverein hat ein diesbezügliches Gesuch bereits an,
die zustehenden Behörden gerichtet. Es wäre wünschenswert,
wenn die Anpflanzung von Akazien noch in weit höherem Maße
als seither gefördert würde. Di« Bahn - und Straßenwärter , die
ja meistens das Akaziengesträuch überwiesen erhalten , sollten
selbst die Imkeret betreiben , dann würden die Akazien nicht zur
Unzeit umgehauen werden . In Baden werden den Bahnwär¬
tern Bienenstände gestellt und besondere Kurse für die Wärter
abgehalten . Auf diese Weise erhalten die Wärter Gelegenheit,
die unterhaltende und zugleich nützliche Bienenzucht zu lerne«
und zu treiben . — Der Akazienhonig ist schwach gelblich und kri-
stallhell und von feinem, stark ausgeprägtem aromatischem Ge¬
schmack. In kandiertem Zustande hat er schmalzähnliches Aus¬
sehen. Die Steppengegenden der heißen Zonen sind die Heimat
der Akazie, von denen besonders afrikanische Arten das wertvoll-
Gummi liefern . '

Segen di« Schnakenplage.

-- Zur Vertreibung der Schnaken schütte man bis 2 Eßlöffel,
Erdöl in die Güllen- und Abwassergruben, wodurch sich die ganze
Wasseroberfläche mit einer dünnen Erölschicht überzieht . Durch,
dies« werden die Schnaken verhindert , ihre Eier in dt« Flüssigkeit;
abzulegen. Cs ist das ein sehr wirksames und billiges Schutz¬
mittel . '



^ (STB .) Stuttgart , 31. Mai . In einer Hause der Rote-
ktratze wurde ein 48 Jahre alter Schleifer infolge Easver-
diftung bewußtlos aufgesunden . Im Katharinenspital , wo¬
hin der Mann alsbald verbracht worden war , ist er an den
Folgen der Vergiftung gestorben . — Eine auswärts wohn¬
hafte 2vjährige Frau sprang angeblich infolge ehelicher
Streitigkeiten in selbstmörderischer Absicht in den oberen
Anlagensee . Die Lebensmüde konnte noch gerettet werden.

(SCB .) Stuttgart . 31. Mai . Die Direktion der Alter-
ftümersammlung sieht sich gezwungen , infolge Mangels an
Uufsichtspersonal die Altertümmersammlung II im Neuen
schloß bis auf weiteres zu schließen.
^ (SCB .) Stuttgart , 31. Mai . Das Schöffengericht hat
4>en kommunistischen Abgeordneten Schneck wegen der
^Verbreitung eines Plakats im Frühjahr 1920 zu 3 Ma¬
gnaten Gefängnis verurteilt . Gegen das Urteil ist sofort
Berufung eingelegt worden . Das Vergehen soll unter die
August 1920 ergangene Amnestie fallen.

(SCB .) Stuttgart , 30. Mai . Beim Strafsenat des Oberlan¬
desgerichts in Vertretung des Reichsgerichts waren in der letzten
Aeit mehrere Spionageprozesse anhängig . Es wurden verurteilt:
Der 19 Jahre alte Hilfsarbeiter Höfler aus Strassburg und der
>81 Jahre alte Hilfsarbeiter Tritschler aus Freiburg i. Br . zu je

Jahren Zuchthaus, der 22 Jahre alte Bäckergeselle Paul La-
Hchinger von Donaueschingen zu 4 Jahren Gefängnis mit je öjäh-
.rigem Ehrverlust , der Rechtskonsulent Bodet von Solingen zu
^0 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverlust . Die Verhand-
iliungen fanden jeweils unter Ausschluss der Oeffentlichkeit statt.
' (SCB .) Cannstatt , 31. Mai . In der Untertürkheimer-
,stratze ist ein Kraftwagenführer mit seinem Fahrzeug aus
seinen Schlagbaumständer des dortigen Bahnübergangs
Aufgefahren . Das Fahrgestell wurde stark beschädigt , der
^Chauffeur auf die Straße geschleudert . Er erlitt außer
KKnochenbrüchen auch einen schweren Schädelbruch , an des¬
sen Folgen er noch am gleichen Tag im Cannftatter Kran¬
kenhaus gestorben ist . Der Unfall ist auf zu rasches Fahren
tzurückzuführen.

(SCB .) Hechingen , 30. Mai . Das Landesmuseum aus
Burg Hohenzollern ist in der letzten Zeit neu geordnet.
Die Säle sind entsprechend hergerichtet worden . In der
neuen Aufmachung macht die Sammlung einen sehr guten
Äußerlichen Eindruck . Sie hat aber seit ihrem Bestehen
auch mehrfachen wertvollen Zuwachs , insbesondere auch
durch Leihgaben von Gemeinden und Heiligenpflegen er¬
fahren , sodah ein dritter Raum eingerichtet werden konnte.
7 (SCB .) Tübingen , 31. Mai . Durch Entschließung des
Staatspräsidenten ist der ordl . Professor Dr . Blochmann
Vn der naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität
feinem Ansuchen entsprechend von seinen Amtspflichten ent¬
hoben worden.

(SCB .) Ktrchheim . a. N ., 31. Mai . Auf der Landstraße
stach Walheim wurde ein zehnjähriger Knabe vom Auto
überfahren . Er starb bald darauf an den Verletzungen . Den
Autoführer soll keine Schuld treffen
> (SCB .) Hofen a. N., 31. Mai . Am Himmelfahrtstage
»st der zehnjährige Sohn des Maurers Matthäus Rau
Heim Eänsehüten ertrunken . Er wollte verhüten , daß junge
.Gänschen vom Strome fortgerissen werden , wurde dabei
Aber selbst von der Strömung erfaßt und mitgenommen.
S )ie Leiche konnte noch nicht geborgen werden.
' (SCB .) Pforzheim , 31. Mai . Der Schlichtungsausschuß
hat für die Schmuckwarenindustrie folgende Entschei¬
dung  gefällt : Die Wochenarbeitszeit beträgt 48 Stunden.
Mb 30. Mai soll eine Inständige Mittagspause zur Ein¬
führung kommen. Die llrlaubsbestimmungen haben eine
Verbesserung erfahren . Die Metallarbeitervertrauensleute
Haben den Schiedsspruch angenommen . Es verlautet , daß
Auch die Arbeitgeber den Schiedsspruch voraussichtlich an-
Aehmen werden.

" " . . ^

Der Doppelgänger
des Herrn Emil Schnepfe.

^ Roman von Carl Schüler.
- Der Konsul, dessen Zeit von seinen Geschäften fast vollstän¬

dig in Anspruch genommen wurde und der gerade jetzt gross«
Pläne zur Ausführung bringen wollte, hatte bisher die Verände¬
rung nicht ernsthaft genommen, die mit Ruth in den letzten
Wochen vorgegangen war . Sie rvcrr seit längerer Zelt nicht mehr
Mit ihm zur Stadt gefahren. Das hatte ihn nicht weiter ver¬
hindert . Er hatte angenommen, dass es ihr lieber war , di«
schönen Morgenstunden zu Spaziergängen zu benutzen, als sie in
Pen dunklen Kontorränmen zuzubringen/ Nun aber fiel auch
ühm das veränderte Wesen seiner Tochter auf.
i Er betrachtete sie mit besorgtem Blick. Das Gesichtchen war
schmaler geworden, um die Augen hatte sich ein dunkler Schein
belegt , und um denMund lag ein eigener stiller Zug. >
>>. Kr ergriff ihre Hand.
' ' „Kindchen," sagte er, „Mama hat mir zwar aufgetragen , dich

Lei Herpich abzusetzen, ich nehme dich aber erst mal mit herauf
gu mirl"

„Weshalb , Vater ?" fragte Ruth,
t ' „Das werde ich dir oben bei mir sagen." s

„Du machst mich neugierig. Hast du eine Ueberraschung für
h?" Ruch zwang sich zum Lächeln.
«Nein, im Gegenteil Ich fürchte, die Ueberraschung Wirt

Mir von deiner Seite werden. Ich will nämlich 'mal wissen, was
Mgentlich mit dir los ist. Schon Otto machte mir , ehe er abreiste,
Andeutungen , die darauf schrieben ließen, daß er dich sehr ver>

"«rt fand. Ich hatte bisher nicht darauf geachtet. Ich habe
«re Dinge km Kopf, als den Laune « kleiner Mädchen nach-

W jetzt merke jch selbst, daß bet dir etwas nW

. BMr-MmWchMreii Calw.
Am Sonntag den 2S. Mai fand hier die Versammlung des

Bezirks-Bienenzüchtervereins statt . Dieselbe wurde von dem
Vorstand, Kaufmann Knecht, eröffnet, der zunächst den Jahres¬
bericht für das abgelaufene Jahr erstattete . In demselben kam
er unter anderem auf die grossen Verluste an Bienenvölkern in
unserem Bezirk während des vergangenen Winters zu sprechen
und erörterte die Massnahmen einer sachgerechten Einwinterung,
um diese Verluste auf ein möglichst geringes Mass herabzudrük-
ken. Sodann erteilte er dem Landessachverständigen für Bie¬
nenzucht, Oberlehrer Rentschler-Stuttgart , das Wort zu einem
Vortrag über „Neuzeitliche Bienenzucht". Der Vortragende ver¬
stand es in ausgezeichneter Weise, das Bedeutsame aus diesem
Gebiet herauszugreifen und seine Gedanken klar und überzeu¬
gend den zahlreichen Zuhörern , die sich von nah und fern zu¬
sammengefunden hatten , darzulegen . Besonders konnte man die
Sachkunde des in den Bienenzuchiverhältnissen des ganzen Lan¬
des gründlich .erfahrenen Fachmannes aus der Art und Weise
erkennen, wie er strittige Fragen mit der grössten Sachlichkeit
behandelte und jede einseitige Stellungnahme vermied. Ein¬
leitend legte der Redner dar , wie die Grundlagen der Bienen¬
zucht sich eben gegen früher vollständig verschoben haben, so
dass heute nur eine Bienenzucht, die dem Rechnung trägt und
sich auf die veränderten , d. h. verschlechterten Verhältnisse ein-
stellt, also eine „neuzeitliche Bienenzucht" noch einigermassen
Aussicht habe, bestehen zu können. Denn unsere inländische Bie¬
nenzucht, so führte der Redner aus , steht gegenwärtig in einem
äußerst schweren Kampf um ihre Existenz. Die Trachtverhält¬
nisse haben sich gegen früher durch das Vordringen und die
Fortschritte der Land- und Forstwirtschaft ungemein stark ver¬
schlechtert, so daß z. B. ein wildlebeüdes Bienenvolk sich heut¬
zutage kaum mehr zwei Jahre vor dem Untergang zu halten
vermag . Am schwersten getroffen wurde unsere Bienenzucht aber
durch die Konkurrenz der Kunsthonigfabriken, welche der von
ihnen massenhaft hergestellten Znckersalbe den wohlklingenden
Namen „Kunsthonig" beilegen und durch die Konkurrenz des
Auslandshonigs . Letzterer sei vor dem Krieg unserem einhei¬
mischen Honig nicht gefährlich gewesen, da seine Qualität und
Reinheit derartig gewesen sei, dass er sich keine großen Freund«
erworben habe. Aber nunmehr würde dieser Honig teils von
den Importfirmen in Hamburg , teils schon im Ausland gründ¬
lich gesiebt und gereinigt und so nachträglich  von Bienen¬
maden, Wabenresten usw. befreit , fo daß man ihm seine ur¬
sprüngliche Beschaffenheit wenigstens nicht mehr anse-hen und
anmerken kann. Eine glänzende Aufmachung sorge noch weiter
dafür , dass sich dieser Honig gut verkaufe. Dadurch erfahre unser
inländischer Honig, bei dessen Gewinnung von vornherein
größte Reinlichkeit beobachtet wird (eine Beimengung von Vie-
nenbrut kann und darf bekanntlich überhaupt nicht Vorkommen),
eine schwere Benachteiligung . Größten Wert legte der Redner
sodann mit Recht der WaHlzncht bei. Leider sei ja unsere alte
heimische, „naturgezüchtete" Bienenrasse der früher herrschenden
Sucht nach Fremden zum Opfer gefallen, indem sie sich durch
die Einfuhr von fremden, in unser Land nicht passenden Ras¬
sen (Italiener , Krainer , Eyprier ) so mit diesen kreuzte, daß
heute nirgends mehr die reine schwarze, deutsche Rasse zu finden
ist. Diese anfs neue reinzüchten zu wollen, ist müßig. Praktisch
möglich und wertvoll sei einzig eine scharfe Zuchtwahl nach der
Leistung, d. h. nach dem Honigertrag . Es müsse überall zur
Losung werden : Nachzucht von dem besten  Volke ! Nicht ge¬
nügend sei der vielgeübte Brauch, im allgemeinen von den gu¬
ten Völkern nachzuziehen. Zu diesem Zwecke müsse jeder Imker
über die Erträge der einzelnen Völker Buch führen . Sodann
gelte es, in den schlechten Völkern den Drohnentrteb durch das
Baurähmchen zu befriedigen, durch rechtzeitiges Ausschneiden
aber diese Drohnen von der Zucht auszuschließen. Um unser
Bienenmaterial züchterisch auf di« Höhe zu bringen , wünscht
Oberlehrer Rentschler, dass es dem einzelnen Imker möglich

in Ordnung ist. Jch will wissen, wo es fehlt. Komm nur mit ."
„Bitte , lieber Bater , quäle mich nicht mit Fragen . Mir fehlt

gar nichts. Lass mich zu Herpich fahren !"
„Nachher. Erst kommst du mit mir !" entschied sehr kurz der

Konsul, jede weitere Einrede gegen seine Anordnung abschnei¬
dend. Er gab dem Fahrer die Weisung, nach dem Wro in der
Dorotheenstraß« zu fahren, und kurz darauf hielt das Auto vor
dem großen Tor , über dem das Konsulatfchtld der Republik
Costaliirda hing.

Der Konsul führte sein Töchterchen in sein Arbeitszimmer.
„Einen Augenblick, Ruch," entschuldigte er sich „Jch muss

erst noch ein paar Worte mit Lebermann sprechen."
,Er eilte in das Zimmer des Prokuristen.
Ruth hatte sich in einen der bequemen Ledersessel gesetzt, die

für die Besucher des Konsuls ausgestellt waren.
Nur flüchtig sah siie sich in dem ihr wohlbekannten Raum

um, dessen ruhige vornehme Ausstattung ihr als Kind einen
fast beklemmend feierlichen Eindruck gemacht hatte.

Nichts in dem Raum hatte sich verändert , seit siie ihn vor
Wochen zum letztenmal betreten hatte . Der Vater blieb lange.
Sie wurde nugeduldig . Di« Ankündigung des Verhörs , dein sie
ausgesetzt werden sollte, verursacht« ihr ein Gefühl des Unbeha¬
gens . Was sollte sie ihrem Vater aus seine Fragen antworten?
Sie kannte doch nur immer wieder behaupten , daß siie sich ganz
wohl fühl«, daß ihr gar nichts fehle — ,

Sie stand auf und trat an des Schreibtisch de» Vaters . In
der Eck« rechts stand eine silberne Schale, auf der ein« Anzahl
Besuchskarten lagen . Der Diener hatte die Angewohnheit, di«
Karten solcher Besucher, die einen Namen von gutem Klang
hatten , immer obenauf zu legen. Da lagen immer einige Kar¬
ten von Vankdirektoven und Geheimen Kommerzienräten . Ruth
ließ einige Kotters durch ihr « Finger gleiten . Da blich ihr Blick
plötzlich auf einem Namqr hasten, der st« interessiert«.
^ EMHMk ««azK.-- ^ ^ ,

wäre , Königinnen aus langjährig konsequent auf best« Leistung
gezüchteten Völkern (Edelköniginnen ) zu beziehen. Diese Mög¬
lichkeit besteht für viel« Imker nicht, da sie die hohen Preise,
welche die Edelköniginnenzüchter der Sachlage entsprechend zu
fordern gezwungen sind, nicht bezahlen können. Der Landessach
verständige wünscht, daß in diesem Fall die Allgemeinheit einen
kleinen Teil ihrer Dankesschuld an di« Imker durch staatliche
Unterstützung und Verbilligung dieser Edelköniginnenzucht ab¬
trage . — Bekanntlich besteht diese Dankesschuld der Allgemein¬
heit darin , dass die Vien« durch Bestäubung der Blüten erst den
Obst-, Beeren- und Samenbau möglich macht, da fast alle Be¬
stäubungen durch Bienen hevbeigeführt werden, so dass gegen¬
über diesem Nutzen, den die Biene stiftet, der direkte Nutzen,
den der Imker hat , fast belanglos erscheint. — Als besonders
wichtig für die erfolgreiche Bienenzucht, weit mehr z. B. als die
heiß umstritten « Kastenfrage, sieht der Redner die Jmkerschu-
lung an. Besonders wertvoll hält er die Kurse in den Bezirken
und deshalb fordert er auch den Verein auf , einen Kurs im Be¬
zirk für die angehenden Imker abzuhalten . Der Vorstand Knecht
erklärt sich bereit , einen solchen Kurs , zu dem sich sofort 12
Jungimker melden, abzuhalten . Beginn des Kurses Pfingstmon¬
tag . Befriedigt von dem wohlgelungenen Verlauf der Tagung
trennten sich die Mitglieder . Schick.

A«rGels-,Volks-und LandivirtWst.
Wirtschaftlich « Wochenschau.

Geldmarkt.  Man spricht mit Galgenhumor davon,
die halbe Wirtschaftswelt in Deutschland steye unter Ge-
schäftsaufsicht . Das ist eine grobe Uebertreibung . aber sie
charakterisiert den großen Geldmangel , die Kreditnot und
die überhand nehmenden Zahlungsstockungen . Die Geld¬
krisis greift immer weiter um sich und hat u . a . auch das
278 Jahre alte Frankfurter Bankhaus D . und I . de Neust
ville in ihre Kreise gezogen , ein Ereignis , das große Be¬
sorgnisse wegen weiterer Schwierigkeiten in der Bankwelt
weckt. Auch hier ist eine Stützungsaktion geplant , weil es
bekanntlich für die Gesunden reine größere Gefahr gibt als
die Kranken . Was die einzelnen Sätze auf dem Geldmarkt
anlangt , so haben ste sich seit der vorigen Woche nicht son¬
derlich geändert . Tägliches Geld kostet >6 bis 0,5 pro
Mille . Rentenmarkkredite kosten .3 ^ —3 ^ pro Monat . Die
Ultimoschwierigkeiten scheinen in der Hauptsache überwun¬
den zu sein . Die Reichsbank verharrt bei ihrer Diskont¬
sperre . Lange hält die Wirtschaft diese drakonische Maß¬
regel nicht mehr aus . aber sie ist unerläßlich , wenn d,e
Rentenmark gehalten werden soll. Hypothekengelder sind
nur sehr schwer zu erhalten.

Börse.  Die fortgesetzten Insolvenzen drücken die
Vörsenstimmung immer weiter herunter . Der Verkehr rsi
völlig lustlos . Es herrscht große Unsicherheit und ^ >as An¬
gebot nimmt überhand . Die Kurse haben in der letzten
Woche fast durchweg weiter nachgegeben . Auch die Unklar¬
in der inneren Politik und die jämmerliche Umständlichkeit
der Regierungsbildung im Reichstag drücken auf die
Stimmung . Nie waren die Effekten billiger als jetzt, weil
eben kein Geld vorhanden ist, sie zu kaufen . Die festverzins¬
lichen Anlagewerte sind noch am besten gehalten . Dank-
und Jndustrieaktien aller Art stehen größtenteils weit
unter ihrem wirklichen Wert . Die Direktoren der großen
Gesellschaften sind dauernd auf Reifen in England , Hol¬
land und der Schweiz , um Kredite für ihre Unternehmun¬
gen aufzutreiben , kommen aber meist mit leeren Händen
wieder heim und müssen dann die deutschen Zusatzkredite
mit 40—50 Proz . Zinsen zahlen , die ein produktives Ar¬
beiten nahezu ausschließen . Die Börsenkrisis steht also noch
nicht vor ihrem Ende , vielleicht erst in ihrem Anfang.

Produktenmarkt.  Da das Ausland seine For¬
derungen für Getreide erhöht hat . haben die Preise teil¬
weise wieder etwas angezogen . In Süddeutschland gibt
es aber fast jeden Tag Mehlversteigerungen größtenteils

Das war ja der Name, unter dem dieser — dieser Schnepfe
von Umbach eingeführt worden war ! Was hatte dieser — die¬
ser Mensch bei ihrem Vater gewollt ? War er erst kürzlich hier
gewesen?

Sie hielt di« Karte noch in der Hand, als der Konsul wieder
in das Zimmer trat.

Er fetzte sich in seinen Schreibsessel, ergriff Ruths Hand «ich
zog sie zu sich hevan.

„Nun mal 'raus mit der Sprache ! Was hast du mir zu er¬
zählen ?"

„Nichts, Vater !"
„Sag mal , Kindchen, warum bist du denn so verstockt? Hast

du kein Vertrauen mehr zu deinem Alten ? Das war doch frü¬
her anders , da hatten wir keine Geheimnisse untereinander . Du
hast mir dein Herz ausgeschüttet, und ich habe es gerade so ge¬
macht. Hab' ich dir nicht all« meine Sorgen erzählt ? Die Ge¬
schichte mit dem dummen Brief ? Und auch sonst alles ? Warum
Hab ich das getan ? Weil der Mensch jemand haben muss, mit
dem er sich ausspricht, wenn ihn etwas bedrückt Und hat es
mir nicht Glück gebracht, dass ich so offen zu dir war ? Hast du
mir nicht geholfen, als ich schon an jeder Hilfe verzweifelte?
Und nun willst du mir keine Gelegenheit geben, mich dankbar
zu -eigen? Willst du ein Geheimnis vor mir haben ? Nee!
Das gibt 's nicht! Wir sind zwei Verbündete , die treu zusam¬
menhallen ! Wir sind eine Genossenschaftauf Gegenseitigkeit!
Also, was hat dich zum langweiligen Kopfhänger gemacht?
Raus damit !"

„Ach, Bater , es ist ja schon vorbei !" sagte Ruth leise. „Es
ist übenomchen !"

„Na , das scheint mir aber nicht so!"
„Doch, du kanmst's glauben . Es war ja auch zu dumm."

. ^ „Was war zu dumm?"
? ^ stJch wollte eigentlich nicht darüber prechen!"

t ^ ^ (Fortsetzung folgt.)



unfreiwilliger Natur , weil es in unserem Getreide - und'
Mehlhandel überall krieselt. An der letzten Stuttgarter
Landesproduktenbörse sin- die Heu- und StrohpreiH auf
7 ^ bzw. 5 )4 Mk. gesunken. In Berlin notierten Weizen
159 (plus 2), Roggen 136 (plus 4) , Braugerste 166 (—2) ,
Hafer 134 sunv .) und Mehl 24 )4 (plus )4) Mark.

Warenmarkt.  Die alte Erfahrung , daß große
Preisrückgänge auf den Häuteauktionen weitere Preisrück¬
gänge in den anderen Branchen ankündigen , hat sich wieder
einmal bestätigt . Bis vor kurzem stellten sich die Eifen-
preise ab Werk auf 160 und ab Hänolerlager auf 200 Mk.
Jetzt werden nur noch 140 tzw . 170 Mk. für die Tonne
Stabeisen gefordert . Endlich beginnt auch in diesem Wirt¬
schaftszweig der Handel einzusehen , daß es vorteilhafter ist,
seine Ware mit kleinem Verlust zu verkaufen , als hohe
Bankzinsen zu zahlen . Das gilt auch für Kohlen , Leder,
Chemikalien und selbst für Textilartirel , die sich freilich
am zähesten behaupten . Die Lebensmittel bleiben eben¬
falls ziemlich fest im Preise . Die überall wie Heckenfeuer
aufflammenden Streiks können nur preistreibend wirken
und sind das größte Hemmnis für einen gesunden Preis¬
abbau. Lohn- und Gehaltserhöhungen rufen alsbald eine
Verteuerung der zum Leben notwendigen Dinge hervor.

Viehmarkt.  Die Vieh - und Fleifchpreife sind wäh¬
rend der letzten Woche unverändert geblieben . Die Märkte
sind mäßig befahren , die Nachfrage ist nach Schlachtvieh

normal , nach Nutzvieh zienilich lebhaft.
Holzmarkt.  Di « Preise fallen rasch. Im Inland

liegt das Geschäft vollständig darnieder . Der HoWandel
ist vielfach genötigt , seine War « mit Verlust ins Ausland
zu verkaufen , wodurch er sich von seinen Bankverpflichtun-
gen frei zu machen versucht. Grubenholz wird zur Zeit
wenig begehrt , Papierholz regelmäßig abgerufen , Brenn¬
holz gern gekauft.

Die alten Hunderter und Tausender. >
Fin Traunsteiner Wochenblatt nimmt Oberlandesgerichtsrat

Fr. Saar zur Aufwertungsfrage der alten Hunderter und Tau¬
sender in einer Form Stellung , die die Allgemeinheit interessie¬
ren wird. Cr schreibtu. a.: Die Behauptung, die Reichsbant
sei durch Gesetz vom 4. August 1914 der Verpflichtung der Ein¬
lösung ihrer Noten enthoben worden, ist in diesem Umfang
falsch und geeignet, irre zu führen. Das Gesetz sagt ausdrück¬
lich „bis auf weiteres " enthoben. Das ist der Unterschied. Man
denke nur daran, daß die alten Banknoten echte Eoldobliga-
tirmen sind. Wenn also jemals die Einlösungspflichtder Reichs¬
bank durch Gesetz wieder hergestellt würde, so käme dieser Cha¬
rakter praktisch zur Wirksamkeit. Jedenfalls wird das Publikum
gut daran tun, wenn es seine alten Danknoten festhält und nicht
hergrbt. Angenommen, es gelänge, aus dem Publikum die al¬

ten Banknoten zum größten Teil herauszusaugen und den Be¬
sitz mehr zu konzentrieren, besonders im Ausland, ist dann di«
Möglichkeit ganz ausgeschlossen, daß unter dem Druck des Aus-
lands die alten Banknoten eines Tages präsentiert und das
„bis auf weiteres" aufgehoben wird? In Betracht kommt be¬
sonders der Fall, daß die Reichsbank einmal liquidieren sollte
und die Noteninhaber als Gläubiger zu befriedigen wären. Be¬
kämen dann die Inhaber alter Banknoten den Vorzug?

'*

(SCB .) Stuttgart , 31. Mai . Nach den Teuerungszah-
len war im Mai Stuttgart die teuerste Stadt Württem¬
bergs (119,8) . Dann folgt Heilbronn 113,13, ferner Aalen
112,76, Schwenningen und Tuttlingen mit 112,62, lllnt
mit 108,8, Friedrichshafen 106,94, Tübingen 104,1 und
Göppingen 102,6

Für die Schriftleitung verantwortlich : Friedrich HanS Scheele.
Druck und Lerlaa der A. Oelschläger'scken Buchdruckerei. Calw.
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Gesetzliche Miete für Sunt.
Durch Bekanntmachung des Ministeriums des Innern

vom 30. Mat 1924 wurde mit Wirkung vomI. Iunt IS24
an der seitherige Satz von 35 Prozent auf 40 Prozent der
Friedensmiete erhöht. Der an Stell« des SInzelnachweises
der Umlagen(Wasferzins, Steuern usw.) zugelallene Pausch-
satz von 25 Prozent der Frledcnsmlele hat sich nicht geändert.

Calw, den2. Juni 1924.
Städtschultheitzenamt: Gähner.

Lalrv.

3m Wege der ZaWMllftlllllW
versteigere Ich am Mittwoch, den 4. ds. Mt»., von vor¬
mittag« 9 Uhr an, vor meiner Kanzlet, Salzgafi« 62, gegen
Kare Bezahlung:

Zirka 24 Ztr . Teigwaren, 8 Ztr . Seife,
4 Ztr . Seifenpulver, 1 Gummischlauch,
neu,zirka 20m lang, 1 Rodelschlitten, neu,
1 Kübel Schmierseife, 3 Mille Zigarren,
r/r Mille Zigaretten, zirka 17V Dosen
Drei- und Dierfrucht-Konserven.

Gerichtsvollzieher Ohngemach.

Ausstattung

Stöwer/ Corona/ Corso-Fahrräder

Stöwer -Nähmaschinen
Pneumatiks und alle Zubehörteile

Kaust man preiswert nur
in bekannter Güte bei

Friedr.Holzäpfel, Bad Liebenzell.
Sämtliche Reparaturen werden
prompt u. fachgemäß ausgeführt.

»»»»»»»»»»»»«»»»»»»

L-

»z liefert rasest  unci billig  ciis

U Isgblstt - Vi ' uekefs 'i . U

X ^ ? ..

szgliüi kingsng
lelrlek Iletilieileii

M Men eine srone. geutliMlmlIe LiuMl!
M verklniken uucli uillleMliklem prinriv billig!
Mr klltiren lu gen preüluuev nur verte WiMen!

?ür ? rükjnkr unck Lommer

«ei - sucks Xsssirlcleicier

Ouktise VoUebleiäer
Sperlalltüt: ?ür slsrke Osmen in Zro5Len

L* V̂eiteit su8 Volle, ? rott6 U8v.

kesorrelers lriUiKe»
Klvlck LU» re»1relltem Nrotie, Ixreoillldi KIlr « 14,50

Xlvlck Lu» Luvstseicke III viele» ? Lrdea Ü4lk , 23,75
LU, VvIIrsbsriliLe w>t dunter kllr . 43 . 50

rXLLie » LMe . riesir Ie»ed II. KIe!<I»»m ^
ölt >88 Lu» dsilruLktem, isrdierm 0röl>« « UL » 10,75

öIU88 LL» I« vei »» Vollvoll«, 8 «dilrr»ren ancl Isbal KUk » 9,50

6IU8S »u» Xui>»t»eI>Ie. relcl, d«»tlckt 14,75

Kostüme unck IVIäirtel
tür die Neise unci 8trsLe, vom einkacben dis rum eleganten Oescbmsck

V - , elegant, mit ta. reiner Leicle getattert , aus bestem 11LK _
LV08TU1lkK tVollrips, beste Verarbeitung . dt. UV»

KoLilOIO aus reinwollenen Stollen, tarbtg unä scbwarr dt. 44, ^ 0
tür ciis steise, aus prsktisck. Oonegalstoiken in ver- 1V
scblectener Verarbeitung . .

llsM L stiikir, Aiiligskl
dlo4 « l»» u«

»»»»»»»»,
Loiüzsstraü« 52

Sslemg-KOusAönke
zu bedeutend ermäßigten Preisen.

8 . Köötle , NWld . § ernfprecheri2S.

8>«mi6temi>kl
liefert rasch
und billig die

A. SelfchlSger'sche Buchdruckerei^Calw.

vom vniek
LtuNSsr », Lderttsraslrave SS

Lollüe  dillige0smen«Srel>e ü/̂ cdelüciiereien

Heute Abend

slUWlllllg.

GeübteMeiterin
für Garten und ^ eld

für längere Zeit
gesucht.

Philipp Mast , Gärtnerei.
Zum sofortigen  Eintritt

suche ich rin 17—22jähr!gesMcheu.
Messer.  Bahnhof-

wirtschaft.Zuffenhausen.

Gesterenes
Port . 25 Pfg.

Casi Dierlamm.
Kräftige

AMfeMliW
sowie

Tomate«- «ad

empfiehlt
Th . Hagele.

Mehl auf
Abzahlung

ln erhalb4 Wochen Weizen-
brotmchl 14 Pfg-, Wcize»-
weitzmehl 16 Psg„ Auszugs-
mehl 18  Pfg., Grieß IS Pfg.
>ro Pfund ab Schönaich.
3e>Barzahl, frei ins §>aus.

Dir große Mode und fiir all«
Zwecke verwendbar sind heut«

Leders
Zug -1

Deutel
in5 verschiedenen Lederarten/

jede vom in 3 Größen̂
von Mark  2 .20 an bei

M!tts/
Brück«Reichert

Manchester
für Herrenanzuge
und Polstermvbel, ,
Samt

für Kleider und Mäntel, '
empfiehlt

Frau Karl Eberhard»
Witwe, beim „Adler".

AWiine
sind jetzt vorrätig in der

Buchhandlung
Häußler.

Ein Paar

MUMM
sowie ein

Sopha
' verkauft oder vertauscht.

Wer, sagt die Geschäfts¬
stelle ds. Bl.

Zwei gut erhaltene

hat Im Auftrag zu verka»fen
Earl Seiz . Hafnermstr.

Badstraße. ?
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